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Ludwig von Hofmann: Pferde am Waſſer (paſtell). 
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rose Ludwig von Hofmann lange ſchon zu den Künftlern gerechnet wird, die über zeitgenöſſiſche 
Kritik hinausgewachſen zu ſein ſcheinen, ſtellt ſeine Kunſt ſich nicht ohne weiteres ſo ſelbſt— 
verſtändlich dar, wie eine Schule, die Probleme nur im Maleriſch-Techniſchen ſah, anzunehmen 
ſchien. Zwar iſt ſie problematiſch, am wenigſten aber wohl im Handwerklichen; keineswegs jedoch iſt 
ſie als ein ſchon gelöſtes Problem zu betrachten, und noch hat ſie ſich nicht zu jener Selbſtverſtänd— 
lichkeit gerundet, die endgültige Reſultate ergibt. 

Das mag daran liegen, daß das Publikum, deſſen Kunſtgenuß lange in techniſche Fachfragen 
eingeklemmt war, allmählich begreift, daß der Impreſſionismus nur eine Elementarſtufe in der 
neuen künſtleriſchen Entwicklung bedeutet, und Künſtler ſieht, die über dieſe hinausſchreitend, alte 
Werte — die freilich für alle Genießenden im Grund die höchſten, wenn nicht gar die einzigen ſind, 
die künſtleriſches Schaffen ihnen zu bieten vermag — der Kunſt und der Menſchheit wiedergeben. 
Dieſe Werte hängen nicht am Techniſchen; primitive wie komplizierte Zeiten haben ſie ſelbſtändig 
geſät, und man hat verſucht, ihnen in dem Wort Ethik einen Namen zu geben. Durch dieſen wie 
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Einkehr anmutenden Fortſchritt entſtehn weſentliche Wandlungen in der Kunſtanſchauung, die vertieft 
und wieder mehr auf das Innerliche gerichtet wird. 

Hofmanns künſtleriſche Perſönlichkeit erſcheint ganz in jenem Weſen des Zeitgeiſtes begründet, 
der die Gegenwart mit hoffnungvollen Zukunftahnungen durchſchwängert, ohne verſchwenderiſch mit 
Erfüllungen zu ſein. Sie reiht ſich in jene heute nicht mehr ſeltene Menſchlichkeit, die zwar als 
ſchöpferiſche Spielart nie gefehlt hat, in unſerer unruhigen, gärenden Epoche aber mehr als jemals 
in der Kunſt erſcheint. Ich meine jene Geiſter, die wie ein Doppelklang zwiſchen zwei Saiten der 
Kunſt zu ſchweben ſcheinen: Dichter, die Muſiker und Maler, die Dichter find. Einer leidenſchaft— 
lichen, faſt grenzenloſen Künſtlerſeele enthält die Natur das Talent, die handwerkliche Vollkommen⸗ 
heit auf einem abgegrenzten Gebiet vor und treibt ſo ein tragiſches Spiel, über das uns nur die 
ſtarke Hoffnung hinaushebt, daß es nichts als Vorwehen künftiger großer Geburten ſei. Denn wir 
Optimiſten glauben, daß unſere Kunſt weder abwärts gleitet noch auf randloſer Ebene ſich hin— 
ſchleppt. Wir glauben an ihren Aufſtieg und meinen zu ſehn, daß das Genie ſchon Wege voraus— 
eilt, anf denen das erdenſchwere Talent nur langſam nachzufolgen vermag. 

So erklärt es ſich, daß in unſern Tagen Künſtler leben, deren Genialität unbedingte Größe 
verſpräche, klebte nicht das unumgängliche Talent taſtend und ſuchend, zerlegend und formend an 
der Materie. So kommt es, daß die wenigen, die allſeitig als Große anerkannt werden, in der 
Gärungszeit der „Kunſttechnik“ ſich vorſichtig zurückhielten, und daß andere, deren Größe die Materie 
iſt, wohl den Kulminationpunkt einer künſtleriſchen Gemarkung bedeuten, aber nicht als Sterne 
erſter Klaſſe am Firmament der Kunſt die ewig wechſelnden Zeiten leuchtend überdauern. So ge 
ſchieht es endlich, daß die verſtändigſten Kunſtfreunde ſich von dem lange herrſchenden Handwerklichen 
oder Techniſchen der Kunſt freimachen und ihren Blick unter die Oberfläche ſenken, um einen in 
jahrelanger Brachkultur wieder jungfräulich gewordenen Boden zum eigenen Vorteil neu zu beleben. 

Dieſe Geſichtspunkte mögen einiges Licht auf das künſtleriſche Bild Ludwig von Hofmanns werfen. 
Wohl jeder Freund ſeiner Kunſt hat die ſonderbar plötzlichen Wandlungen erlebt, die oft von Bild 
zu Bild geſchehen und ihn von ekſtatiſcher Zuſtimmung jäh in enttäuſchte Ablehnung ſtürzen. Wer 
eben die köſtliche Spontaneität künſtleriſcher Intuitionen freudig genoß, quält ſich gleich darauf mit 
der unerquicklichen Mühſäligkeit harter Malerei und kann nicht begreifen, wie in einem Weſen 
ſprudelnde Genialität und unſicheres Talent ſo nahe beieinander zu hauſen vermögen. 

Dieſen Zwieſpalt ſich zu erklären, könnte man wohl annehmen, daß das Talent des Künſtlers, den 
Grenzen der Gegenwart unterworfen, nicht fo ſtark fei, daß es der genialen Intuition zu folgen vermöge. 
Dieſe Hypotheſe wird noch einleuchtender, wenn man beobachtet, wie feine großdimenfionalen Bilder 
ſchabloniert, kalt und tot, oft kleinlich und ſteif wirken, während die Werke, denen man eine erſte 
Niederſchrift anſieht, vor allem aber die Paſtelle, der berückende Ausdruck einer reichen und ſelbſtverſtänd— 
lichen Kunſt, unmittelbar, warm und voller Leben und Farbe, großzügig und wunderbar ſchmiegſam 
in der Form ſind. Am lebhafteſten aber iſt dieſer Eindruck bei einem Vergleich der Skizzen zu 
dekorativen Wandgemälden mit den ausgeführten Arbeiten ſelbſt, ſo lebhaft, daß man unwillkürlich 
fragt: warum ſtehn nicht die Skizzen an der Wand? Denn in ihnen liegt mehr Vollkommenheit, 
als in der vom Auftraggeber vielleicht verlangten „Fertigkeit“ der großen Abſchriften. 

Rein aber und ungetrübt iſt die Freude an Hofmanns Kunſt, wenn man bei den kleinen Arbeiten 
verweilt. Aus ihnen ſprechen immer neue Schönheiten zu dem empfänglichen Geiſt des Beſchauers, 
aus ihnen ſcheint eine neue Welt zu erſtehn, die wir erſt in der Zukunft verwirklicht zu hoffen 
wagen, eine Welt, die Böcklin und Mares vielleicht als erſte uns verlockend gezeigt haben, der 
jetzt ein großer Schweizer ſtändig neue Sehnſüchtige gewinnt, und zu der auch Hofmann mit leiden— 
ſchaftlicher Gebärde hinüberweiſt. 

Das iſt die Welt der menſchlichen Schönheit, in der Kleider nicht als frivole Verhüllung der 
Nacktheit, ſondern als ihr Schmuck gelten, eine Welt, in die Tauſende ſchon ſich hineinſehnen. Nicht 
daß wir in der Art der „Schönheitapoſtel“ und Nacktkulturmenſchen die Wirklichkeit und das ge— 
meine Leben fliehn wollen; nur will der menſchliche Geiſt nicht mehr die Kunſt ſklaviſch an Frack und 
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Mandbilder für eine Museumskalfe. 
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Wandbilder für eine Museumshalle. 
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Ludwig von Hofmann: 
Pastellbild. 
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Korſett, an Eiſenbahn und Automobil, an Abſinth und Auſtern gekettet wiſſen. Wenn wir unſere 
lebendige Schönheit ſchon verhüllen, ſo wollen wir doch wenigſtens in der Kunſt von dieſer Schön— 
heit wiſſen, die dieſelbe iſt und ewig bleiben wird wie vor tauſend Jahren. 

Hofmanns Kunſt ſpricht das Pathos der Nacktheit. Dies Pathos iſt nicht Manie, ſondern 
der Ausdruck eines überaus feinen Verſtändniſſes für die Herrlichkeit des nackten Leibs. Nacktheit 
iſt immer pathetiſch. In aller Nacktheit liegt eine unendliche Weihe, die an jungfräuliche Natur 
erinnert. Und wirklich legt Hofmann ſogar in die Landſchaft dies heilige Pathos. In einer Reihe 
Studien von einer griechiſchen Reiſe hat er überzeugend gezeigt, wie die Natur ausſieht, wenn wir 
unſere Augen entblößen von Vorurteilen und Konvention; wie ein Land, auf dem Städte mit 
moderner Induſtrie ſchwitzen, ausſehn kann, wenn wir es mit ſchönen Augen betrachten. — Ja, 
ſelbſt ſeine Pferde, deren raſſige Schönheit er bewußt und gern den weichen Formen junger Menſchen 
als Gegenſatz zur Seite ſtellt, erwecken überraſchend den Eindruck der Nacktheit. Und nie könnten 
Gewänder ſo ſchön ſein, wenn man nicht ſähe und fühlte, daß ſie nur die Nacktheit umſchmeicheln. 

Ein eigener Reiz geht von ſeinen nackten Körpern aus. Man kann garnicht ſagen, daß ſie 
immer gut gezeichnet ſeien, obwohl er zeichnen kann. Aber ſie ſtrömen eine lebendige Wärme aus, 
die atmende Haut iſt vibrierend und verführeriſch, ſelbſt da, wo breite Flächen und derbe Konturen 
nur eine Andeutung zu geben ſcheinen, und wo die bewegte Farbigkeit des Fleiſches eigentlich nur in 
einer raffinierten Farbloſigkeit beruht. Zeigen Hans von Marces' Akte eine faſt ſkulpturale Ruhe, 
ſo ſind Ludwig von Hofmanns nackte Menſchen ſelbſt in der Ruhe bewegt. Gern vergleichen wir 
Schreibenden — vielleicht iſt es ein Fehler — Künſtler mit Künſtler und Kunſt mit Kunſt. Und 
auch dieſer Vergleich drängt ſich mir auf: daß Mares’ Malerei Bachs tiefernſter und zugleich 
feuriger Muſik, die Hofmanns aber Mozarts tändelnder Weiſe, lächelnd auch im Feierlichen, gleiche. 
Das Studium der Tänze von Ruth St. Denis, in der er eine lebendige Ergänzung ſeiner 
Phantaſie gefunden hat, gibt ſeinen ſpäteren Arbeiten einen wunderbar ſicheren Rhythmus. Die 
Bewegungen ſeiner tanzenden Frauen erſcheinen ſo ſicher und ſelbſtverſtändlich, wie man es nicht 
vermuten ſollte, wenn man die faſt aphoriſtiſch zu nennende Zeichnung näher beſieht. Leider verliert 
ſich die Anmut der Lebendigkeit, wenn in größeren Kompoſitionen die Aufgabe zu löſen war, viele 
Menſchen in rhythmiſches Gleichgewicht und in inneren Zuſammenhang miteinander zu bringen. 
Das gelingt in einzelnen Gruppen oft prächtig, im Ganzen aber faſt nie bedingungslos. Es iſt, 
als hätte er vor dem großen Rahmen die Dispoſitionsfähigkeit verloren, als reichte die Schaffenskraft 
dieſes Künſtlers, der ein Räumchen Welt wie ein Paradies zu geſtalten vermag, nicht über dieſe 
engen Grenzen hinaus. Was man von den kleinen Bildern erhoffte, daß er nämlich ein großer 
Monumentalmaler ſein möge, trifft nicht ein. Man hat plötzlich das Gefühl, als ſeien dieſe großen 
Flächen mühſam mit Figuren ausgefüllt, denen aus rein dekorativen Gründen irgend eine Stellung 
gegeben iſt, die gar oft ſteif und bewußt erſcheint. Die wehenden Gewänder erſtarren, der Pinſel 
ſcheint die großen Farbmaſſen nicht bewältigen zu können und fängt an, „ausführend“ zu tüfteln und 
zu ſtricheln; die ſchönen duftigen Farben der Skizzen werden kalkig oder wächſern, und die Süße 
der nackten Leiber entartet in Süßlichkeit. Glaubte man eben noch einem unmittelbar und ſpontan 
ſchaffenden Künſtler zu lauſchen, meint man nun einen kühlen Dekorateur zu ſehn, der nicht mit 
dem Herz, ſondern mit dem Verſtand malt. 

Bei manchem andern könnte dieſe Enttäuſchung zu einem endgültigen Verzicht führen. Wer 
uns aber einmal den Beweis ſeines Werts gegeben hat, wer einmal zeigte, daß er nicht nur Macher 
ſondern Schöpfer iſt, den läßt die Zuneigung nicht ſo leicht, um ſo weniger, wenn man fühlt, daß 
der Künſtler den Könner überragt. Dann empfindet man vielleicht die menſchlich-kindliche Regung, 
die oft gerade wegen der Schwächen liebt. 

Freilich darf ſolche Empfindſamkeit nicht in die Kritik eingreifen. Doch braucht auch dieſe 
nicht dort zu verzichten, wo der Augenblick eine Hoffnung unerfüllt läßt. Ich für mein Teil habe 
das beſtimmte Gefühl, dieſer ſonderbare Widerſpruch: daß Hofmann, der einer der Wenigen ſein 
könnte, uns wieder Fresken, Monumentalbilder zu malen, bisher keine Monumentalbilder malen 
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konnte, liege nur darin, daß der Stil für den Ausdruck im Großen nicht gefunden oder nicht richtig 
gewählt iſt. Denn immer wieder wendet man ſich den andern Sachen zu und fragt unwillkürlich 
immer wieder: warum ſtehn nicht die Skizzen an der Wand? Die Technik dieſer Skizzen geht 
weit über das Skizzenhafte hinaus und erſcheint wie die ſtarke Prägung eines eigenartigen Stils, 
der gerade zur Anwendung für Wandbilder verlockt. In einigen dekorativen Supraporten Hofmanns 
ſah ich ſchon dieſe geſchloſſene Fläche, dieſe breite Kontur vortrefflich angewandt. Weshalb nur 
malt er ſeine Fresken ſo ganz anders? Weshalb gibt er der Wand nicht die große, ruhige 
Technik, die ſie verlangt? Aus dem Vorhandenen, das ihm faſt fertig zur Verfügung ſteht, könnte 
er einen Stil für die Wand ſchaffen, der ſicherlich erkennen laſſen würde, daß es nur ein Irrtum 
war, wenn man bedauernd verzichtete, Hofmann neben Hodler als Monumentalmaler unſerer Zeit 
zu ſehn. Robert Schwerdtfeger. 


Ludwig von Hofmann wurde am 17. Auguſt 1861 in Darmftadt geboren. Er war Meiſterſchüler von 
Ferdinand Keller in Karlsruhe und arbeitete ſpäter einige Zeit in Paris. Als Profeſſor an der Großherzoglichen 
Kunſtſchule lebt er in Weimar. 
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Ludwig von Hofmann: Zeichnung. 


We eine gediegene Zeitſchrift großen Stiles ſucht, die Kunſt und Dichtung gleicherweiſe behandelt, der wird 
gebeten, auf die Rheinlande zu abonnieren. Preis pro Jahrgang, mit Januar beginnend, Mark 12,00. 
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J. W. Zanders, Bergisch-Gladbach 


— fertigt Feinpapiere aller Art: 
ELFENBEIN UND FARBIGE KARTONS, POS T., ZEICHEN-, 
BÜCHER-, NORMAL-, DRUCK- UND LÖSCHPAPIERE 


SONDERERZEUGNISSE: 


Bütten-, Zeichen- und Aquarell-Papiere 


Diese übertreffen nach den Urteilen hervorragender Fachleute die deutschen und englischen 
Whatmanpapiere, sind vorzüglich radierfest und abwaschbar, nehmen die Farben sehr gut an, 
dehnen sich nicht und fallen durch schöne Färbung auf — Erhältlich in allen Fachgeschäften 
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Kunstdruckpapiere 


GLÄNZEND: geeignet für alle Druckver- MATT: geeignet für Autotypie und Licht- 
fahren, vorzügliche Druckfähigkeit, hervor- druck, gewährleistet eigenartige künstlerische 
ragende Wirkung der Bilde Wiedergabe der Bilder, Ersatz für Gravuren 


Die Bilder dieser Mappe wurden auf mattem Kunstdruckpapier von J. W. ZANDERS gedruckt 
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Vierfarbenätzung, Heliogravüre, Holz- 
schnitt, Galvanoplastik, Kollodium- 
| Emulsion, Photolithographie, Photo- 


Telegrammadresse: 
Clichökompagnie | 
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